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von daher ihre B edeutung als »Leb ensmittel« einer
gewaltfreien Existenz .

� Verständlich wird schließlich, dass gewalt-
freie s Handeln vor allem in religiö sen Kontexten
verwurzelt ist, »als die alle Weltreligionen an ihrer
Wurzel verbindende Wahrheit von der ab soluten
Achtung des Menschen« (Go ss-M ayr) . Auch für Ge-
waltfreie aus einer dezidiert atheistischen Po sition
heraus sind daher Religionsgemeinschaften und
Kirchen als potenzielle Verbündete von großem In-
teresse . Allerdings sind es in allen großen Religi-
onsgemeinschaften bis heute nur kleine Gruppen,
die für eine Kultur der Gewaltfreiheit eintreten .

Im B ereich der christlichen Religion sind die s
einmal die so genannten »Friedenskirchen« (Qua-
ker, Church of the Brethren Network [www. co b-
net. org; www.pra irienet. org/cpt] und Mennoni-
ten [www. mennolink. org/peace]; vgl . auch
Church and Peace [c3. h u/-bocs/chp-g. h tm] und
das Ortho dox Peace Fellowship [www. inco mm u-
n io n. org] . Von B edeutung sind daneben zwei ex-
plizite Friedensb ewegungen, Pax Christi [h ttp:

pci. ngo net. be bzw. www.paxchristi. de] und der In-
ternationale Versöhnungsbund [www. ifor. org
bzw. www. versoeh n ungsbund. de] . Für den B e-
reich der jüdischen Religion ist das Jewish Peace
Fellowship [www.jewishpeacefello wsh ip. org]
wichtig, für den Islam das Muslim Pe ace Fellowship
[www. no n violence. org/mpf] . Seit Jahren existiert
darüb er hinaus eine institutionalisierte Zusam-
menarb eit der Religionen zum Thema Frieden
[www. wcrp. org. ] .

Dom Helder C amara, der kleine B ischof und
große Optimist, sprach von »abrahamitischen Min-
derheiten« . So wie Abraham einst als Einzelner ge-
segnet mit der Verheißung einer zahlreichen Zu-
kunft aufbrach, so sieht D om Helder Camara in die-
sen Gruppierungen den für die Zukunft von
Mensch und Welt entscheidenden Aufbruch .

Dr. Th o mas Na uert ist im Versöh n ungsbund für
die A rbeitsbereiche Kirchen/ÖRK-Dekade und
Spritualitä t zuständig.

Dieser Text wurde zuerst veröffen tlich t in T. Evers
(Hrsg.): Ziviler Friedensdienst. Fachleu te für den Frie-
den. Idee. Erfahrungen. Ziele. Opladen 2000, S. 48-56
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Karlheinz Lipp

Klare Absage an die Kriegshetzer
Friedenspfarrer contra Deutscher Wehrverein im Frühj ahr 1914

ationalistisch-imperialistische Verb ände
sorgten dafür, dass im Kaiserreich Aufrüs-

tung und Kriegshetze stark verbreitet wurden . Im
Jahre 1 9 1 2 wurde eine weitere militaristische Or-
ganisation gegründet, der »D eutsche Wehrverein« .
Als Vorsitzender fungierte General Keim . Ziele :
Stärkung der Vaterlandslieb e , de s »mannhaften
Geiste s« und der Wehrmacht, Aufrüstung des Hee-
res und Vorb ereitung eines Angriffskrieges gegen
europ äische Nachb arstaaten . B ereits zwei Jahre
nach seiner Gründung zählte diese Organisation
ca. 1 0 0 . 0 0 0 Mitglieder, darunter viele ehemalige
Generäle und Offiziere sowie die Schwerindustri-
ellen Kirdorf und Rö chling . Die Mitgliedszeit-
schrift »Die Wehr« erreichte 1 9 1 4 eine Auflage von
9 6 . 0 0 0 . Zum Vergleich : im gleichen Jahr 1 9 14 um-
fasste die D eutsche Friedensge sellschaft (DFG) ca.
1 0 . 0 0 0 Mitglieder in ungefähr 1 0 0 Ortsgruppen .

D er Wehrverein verfügte üb er eine gut funktio-
nierende Struktur und b esaß damit eine wichtige
Voraussetzung für die öffentliche Prop aganda. D er
Alldeutsche Fritz Bley und der reaktionäre Dichter
Ernst von Wildenbruch versuchten durch ihre Ver-
se , in den Organen de s Wehrvereins breite Teile
der B evölkerung auf einen Krieg einzustimmen .
Zur Strategie gehörte eb enso der innenpolitische
Kampf gegen die Sozialdemokratie und die gezielte
Verächtlichmachung des Pazifismus . So erschien
Anfang 1 9 14 als Nr. 1 0 einer Schriftenreihe de s
Wehrvereins ein Heft mit dem bezeichnenden Titel
»Die Friedensb ewegung und ihre Gefahren für das
deutsche Volk« mit B eiträgen von Keim, General
Litzmann u . a.

Sehr viele Theologen und Pfarrer unterstützten
rückhaltlo s die aggre ssive Kriegspolitik des Kaiser-
reichs . Sehr viele , ab er nicht alle . Gegen die se Hetz-
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schrift wandten sich einige Friedenspfarrer, indem
sie , nur wenige Wo chen sp äter, ihre Antworten in
der Schrift »D er Wehrverein – eine Gefahr für das
deutsche Volk« im p azifistischen Verlag Wilhelm
Langguth (E sslingen) veröffentlichten . Herau sge-
b er war Otto Umfrid , der zum führenden Friedens-
pfarrer in D eutschland avancierte . Er gründete in
Württemb erg viele DFG-Ortsgruppen und wirkte
seit 1 9 0 0 als DFG-Vizepräsident. In Einzelpublika-
tionen und ca. 60 0 Artikeln kritisierte Umfrid uner-
müdlich die Vertreter und Organisationen einer
chauvinistischen Politik und warnte deutlich vor
einem drohenden Weltkrieg . Als weitere Autoren
sind u . a. die Friedenspfarrer Nithack-Stahn, Fran-
cke und Wagner zu nennen .

Ein Anlass für die Herausgabe der Bro schüre
de s Wehrvereins stellte eine Predigt Walther
Nithack-Stahns , Pfarrer an der B erliner Kaiser-Wil-
helm-Gedächtnis-Kirche , an Weihnachten 1 9 1 3
dar, die dieser in einer Zeitung veröffentlichte und
die dem General Litzmann missfiel . Nithack-Stahn
engagierte sich b ereits seit längerem publizistisch
in der Friedensb ewegung . Für ihn, dessen Predigt
auch in der p azifistischen Schrift abgedruckt wur-
de , ist Weihnachten ein internationaler, überkon-
fe ssioneller Feiertag für den Frieden . D en Kriegs-
hetzern, Militaristen und Verkündern von Feindbil-
dern erteilt er eine klare Ab sage . In einem Artikel
nimmt Nithack-Stahn zu den Vorwürfen seiner
Gegner Stellung: »Den Krieg habe ich eine »Brutalitä t«
genann t und nenne ih n noch einmal so. Denn es ist un-
termenschlich, ein Ueberrest niederer Wesensart, wenn
Völker ihren Wettbewerb um die Palme dergeistigen Wel-
tero berung a ustragen, indem sie sich in Menschenblut-
vergießen h inschlach ten. [. . . ] Daß a uch im wirtschaftli-
chen und geistigen Kampfe unblutige Opfer zu Ta usen-
den fallen, Haß und Niedertrach t m itspielen – das wäre
ein schlech ter Prediger, dem man das noch sagen m üßte!
A ber diese schädlichen Erscheinungen zu bekämpfen,
treiben wir alle Sozialpolitik und Volkserzieh ung. Sta tt
brutalen Gewaltrech tes Rech tsordn ung! La utet unsere
L osung. Nich ts anderes erstreben a ufdem Gebiete des in-
terna tio nalen Lebens wir vielverschrienen Pazifisten,
die wir den Krieg bekämpfen. « (»Der Wehrverein«, S. 1 0

f. ; die Rech tschreibung wurde bei allen Zita ten n ich t mo-
dernisiert)

Ausführlich meldete sich Umfrid zu Wort. Er b e-
zieht sich hauptsächlich auf Keim und wirft dem
General zunächst eine völlige Unkenntnis des Pazi-
fismus vor. Umfrids p azifistisches Credo lautet :
»Den Krieg als solchen kö nnen wir nun und n immer zur
gö ttlichen Weltordn ung rech nen, und wenn unser Wi-
dersacher a usdrücklich diese Meinung vertritt, so gla u-
ben wir, daß er vo n einem falschen Go ttesbegriff a us-
geh t. Nur ein Reich der L iebe und der Ordnung, des Frie-
dens und des Rech ts kann a uf Go tt zurückgeführt wer-
den, der Krieg aber ist die Vernein ung jeder gö ttlichen
und menschlichen Ordnung. [. . . ] Es ist m ir unerfindlich,
wie man es evangelischen Geistlichen zum Vorwurf ma-
chen kann, daß sie sich an dieser Verwerfung des Krieges

beteiligen. Nich t der Buchstabe, wie General Keim mein t,
so ndern der Geist der Schrift nö tigt uns zu dieser Stel-
lung, sch o n die A nwendung desfünften Gebo ts »Du sollst
n ich t tö ten« a uf das Völkerleben, die ganze ableh nende
StellungJesu gegen den Gebra uch der Gewalt m üßte vo n
rech tswegen der Christenheit ein böses Gewissen ma-
chen gegen über den Bruderkriegen, die sie bis zum heuti-
gen Tag oft so leich ten Herzens un ternimm t. Wenn die of-
fizielle Kirche ihre Pflich t in der angedeuteten Rich tung

tun wollte, so m üßte sie die Friedensbewegung vo n am ts-
wegen unterstützen. Sollte General Keim a ufdies h in a us
der Kirche a ustreten, so wäre es um ih n, solange er seine
Gesin nung nich t ändert, nich t schade. « (ebd., S. 7f.)

D er Stuttgarter Stadtpfarrer b eschäftigt sich
dann mit der oft prop agandistisch vertretenen
These , wonach D eutschland angeblich von Fein-
den umzingelt und daher eine deutliche Aufrü s-
tung und nationale Intere ssenpolitik dringend er-
forderlich seien . Umfrid führt mehrere Zitate aus
Veröffentlichungen Keims an, um zu bilanzieren :
»In der ganzen Welt versteh t man unter Cha uvinism us
einen wildgewordenen, m it Fremdenhaß verbundenen
Pa trio tism us, und vo n dieser A rt des gehässigen Pa trio-
tism us kann General Keim n ich t freigesprochen wer-
den. « (ebd., S. 12)

Weiter argumentiert der Pazifist, dass Aufrü s-
tung keine swegs dem Frieden diene , sondern die
Kriegsgefahr b eschleunige . Ein Blick auf die Öko-
nomie fehlt eb enfalls nicht. Umfrid sieht in der Rü-
stung eine grandio se Verschwendung von finan-
ziellen Re ssourcen, die sich schädlich auf die Wirt-
schaft au swirke . Die b eiden Grundpfeiler seiner
friedenspolitischen Üb erlegungen sieht der Pfar-
rer im Völkerrecht und in einem internationalen
Staatensystem als Alternative zu einer nationalen
Interessenpolitik mit weit reichenden B edrohun-
gen für den Frieden .

Umfrids prophetische s Fazit lautet: » Wenn es der
Kriegspartei in Deutschlandgelingen sollte, uns wirklich
in den fürch terlichen Zukunftskrieg h ineinzuhetzen,
wenn dann die Blüte der deutschen männlichenJugend
a ufdem Schlach tfeld zerrissen daliegen wird, dann wird
das deutsche Volk vielleich t die A n twortfinden a uf die
Frage, o b derjenige sein Va terland mehrgeliebt habe, der
seine ganze Kraft daransetzte, ih m diese Schrecken zu er-
sparen, oder derjenige, der Blut sä te und dafür Blut ern-
tete? Ob sie ih m wohl zujubeln werden, wenn er a uf
stampfendem Roß über die Leichenfelder der Zukunft
dah inreiten wird, während das Gespenst des Hungers
a us zerfallenden Hütten grinst? Ich wage das sch o njetzt
zu bezweifeln. [. . . ] Ein neues ko mmendes Geschlech t
wird unsere Friedensarbeit segnen, aberfür die Gräber
derer, die den Kriegsgeist züch teten, wird es keine Krän-
ze haben. « (ebd., S. 15)

Auch Hans Francke , ab 1 9 09 Pfarrer an der Hei-
lig-Kreuz-Kirche in B erlin-Kreuzb erg, gehörte b e-
reits vor 1 9 1 4 zu den wenigen Friedenspfarrern in
D eutschland . Er leitete die B erliner Ortsgruppe
der DFG, trat als Redner und Publizist engagiert für
den Pazifismus ein . Schon vor dem Ersten Welt-
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krieg symp athisierte Francke mit der SPD , nach
1 9 1 8 galten seine Aktivitäten dem religiö sen Sozia-
lismus . Für das wilhelminische Bürgertum b edeu-
tete das Plädoyer eines evangelischen Geistlichen
für die Sozialdemokratie einen Affront. Die s nutzte
General Litzmann geschickt aus , indem er dem
Friedenspfarrer Nithack-Stahn eine Zusammenar-
beit mit der SPD vorwarf.

Auf die se Vorwürfe reagiert Francke , der in der
B erührung mit der SPD nichts B edenkliche s erken-
nen kann, denn »die Sozialdemokra tie ha t sich ein un-
bestreitbares Verdienst a ufdem Gebiet der interna tio na-
len Völkerverständigung erworben, ein Verdienst, dem
nachzustreben die kirchlichen Verständigungsko m itees
der versch iedenen Länderjetzt endlich langsam anfan-
gen. [. . . ] Das Chris- tentum ist ebenso vo n Ha use a us
durcha us in terna tio nal, − völkerverbrüdernd, in dem
Sinne, wie es die Sozialdemokra tie vo n ihrer Geburts-
stunde her angestrebt ha t. Mit dem Gruß »Friede a ufEr-
den (− n ich t etwa bloß: im Lande −) und den Menschen
ein Wohlgefallen!« (− n ich t etwa bloß: diesem Volke! −)
tritt es in die Welt ein. « (ebd. . S. 20f.)

Direkt an Litzmann gewandt schrieb der Frie-
denspfarrer: »Es klingt durch seine Zeilen zuviel Freude
an der No twendigkeit h indurch, daß wir gerüstet sein
müssen, [. . . ] wenn wir n ur stark bleiben! Mit dem christ-
lichen Standpunkt ist dieses Sichabfinden m it der Sch uld
der Menschheitsentwicklung unvereinbar. Unsere Na-
tio nalisten sehen eben keine Sch uld in der Zerrissenheit
der Völkerwelt; sie sehen darin eine No twendigkeit – und
nich t einmal eine bittere! Ein Christ wird, − wo er einmal
die No twendigkeit einsehen sollte ! – allenfalls m it
sch werm ütiger En tschlossenheit in einen Krieg ziehen,
nimmermehr m it Frohlocken!« (ebd., S. 22. Hervorhe-
bung im Orig.)

Litzmann sollte no ch Karriere machen − als
Reichstagsabgeordneter der NSDAP ( 1 9 3 3 ) , Mit-
glied de s so genannten Volksgerichtshofe s ( 1 9 3 4)
und Generalkommissar für E stland (ab 1 9 4 3 ) .

Pfarrer Wagner (Neuhengstett/Kreis C alw) kri-
tisiert die Versuche des Wehrvereins , die Friedens-
bewegung zu diffamieren . Für ihn sind , wie auch
für die bereits zitierten anderen Friedenspfarrer,
die Tätigkeiten des Wehrvereins ein eklatanter Ver-
stoß gegen die Friedensb otschaft des Christen-
tums . Wagner zitiert die zentralen Forderungen
au s dem theologischen Friedensappell von 1 9 1 3 , zu
dessen Erstunterzeichnern er gehörte : Verständi-
gung der Völker durch eine internationale Rechts-
gemeinschaft, Üb ertragung der ethischen Grund-
sätze im zwischenmenschlichen B ereich auf das
Verhältnis der Völker, Ächtung von Gewaltmitteln
und Kriegen . Wagner wertet die reichsweit erfolg-
ten ca. 4 0 0 Unterschriften unter diesen Appell als
einen ersten Erfolg . Zum Vergleich : allein in
Preußen wirkten ca. 1 8 . 0 0 0 Pfarrer.

Ein weiterer wichtiger Aspekt in der Argumen-
tation Wagners stellt der Hinweis auf die Einfüh-
rung eine s Friedenssonntags in Elsass-Lothringen
dar. Am zweiten Adventssonntag 1 9 1 3 wurde die-

ser Friedenssonntag erstmals praktiziert. Wagner
hebt b e sonders die Üb erwindung des Völkerhasse s
durch einen Friedenssonntag hervor. » Wer gegen die
Gebo te der Sittenlehre, gegen die Vorschriften der in ter-
na tio nalen Höflichkeit und des interna tio nalen A nstan-
des a uf den Gebra uch des Wortes »Erbfeind« n ich t ver-
zich ten will, m uß sich den Vorwurfgefallen lassen, daß
er die Verständigung zwischen Deutschland und
Frankreich absich tlich oder unabsich tlich ersch wert, be-
wußt oder unbewußt h intertreibt. « (ebd. , S. 26)

Einem Krieg der Völker bzw. Kulturen erteilt
Wagner in seinem Fazit eine klare Ab sage : »Die kul-
turelle Größe ist die wahre Größe eines Volkes. Erst wenn
die Staa ten sich zu einem großen, da uernden Bunde zu-
sammengefunden haben, wird nach unserer Überzeu-
gungjede einzelne Na tio n nach ihrer beso nderen Veran-
lagung und ihren beso nderen Existenzbedingungen ih-
ren vollen Beitrag zu dem großen Ba u der Menschheits-
kultur zu leisten imstande sein. Die Eigenart der einzel-
nen Völkerführt keineswegs [. . . ] zum Krieg zwischen ih-
nen, so wenig als die Eigenart vo n zwei Menschen sie
zwingt, sich a ufL eben und Tod zu bekämpfen. Die Eigen-
art der Völker bedeutet vielmehr, gena u wie bei den ein-
zelnen Menschen, ihre gegenseitige Ergänzung, ist daher
ein im tieferen Sinne verbindendes Mo ment. [. . . ] Im Na-
men des Gekreuzigten vo n Golga tha, in welchem die
h öchste Mach t der Ein igung verborgen liegt, werden die
Kirchen mehr und mehr gegen Krieg und Kriegsgeschrei

pro testieren und dagegen den Bund der Völker verlan-
gen m üssen. Erschein ungen wie der Wehrverein zwin-
gen sie in beso nderem Maße dazu. « (ebd., S. 29f.)

Dieser Aufruf zum Protest gegen einen drohen-
den Krieg wurde von den Kirchen nicht b efolgt. Zu
gering war der Einflu ss der aufrechten Friedens-
pfarrer. Zu gering war auch der Einfluss der DFG
auf die Politik des imperialistischen D eutschland .
Zu gering war ferner der Einfluss der Friedenskräf-
te innerhalb der SPD gegenüber der Mehrheit im
Vorstand der Partei und Fraktion . Nur wenige Mo-
nate nach der wegweisenden und hö chst le sens-
werten Schrift der Friedenspfarrer im Frühj ahr
1 9 1 4 setzte das D eutsche Kaiserreich zum »Griff
nach der Weltmacht« (Fritz Fischer) an .

Dr. Karlheinz L ipp ist Historiker und Mitglied im
A rbeitskreis Historische Friedensforsch ung.
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